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Donnerſtag, den 21 September 


1868. 


Deutſchland. 

J Berlin, 23. September. Es ſpricht für den gefunden und 
verſtändigen Sinn, der in der Bevölkerung des Königreichs Sachſen 
vorhanden iſt, daß die dortige Lokalpreſſe gegen die Wühlereien der wel⸗ 
ſiſchen ultrademokratiſchen Organe mit Entſchiedenheit ſich ausſpricht und 
dieſelben mit Indignation zurückweiſt. Dieſelbe ſieht daher auch mit 
Genugthuung, daß die unnatürliche Koalition der Radikalen, Welfen und 
Ultramontanen bereits überall Fiasko macht. Daß übrigens einige dieſer 
wühleriſchen Blätter von welfiſchem und kurheſſiſchem Gelde leben, wird 
u. A. im „Erzgebirgiſchen General⸗Anzeiger“ unumwunden ansgeſprochen. 
Der „General-Anzeiger“ findet es ſtark, daß ſich dieſe Blätter durch 
ſolche Mittel beſtimmen laſſen, gegen Preußen und Norddeutſchland zu 
hetzen und die Franzoſenherrſchaft anzupreiſen. Die „Zitt. Ztg.“ hebt 
u. A. auch beſonders hervor, mit welcher Zuſtimmung Seitens der Be- 
völkerung der Bundesfeldherr auch in Sachſen empfangen worden iſt. 
Es läge darin eine Huldigung für den Schirmherrn Geſammtdeutſch⸗ 
lands, die Blüthe einer ſchönen deutſchen Zukunft. Es wird von die- 
ſem Blatte dann auch das hervorgehoben, was keiner Beſtätignng weiter 
bedarf, daß dieſe welfiſchen und demokratiſchen Wühlereien auch den 
Zweck verfolgen, Frankreich zum Kriege gegen Preußen und Norddeutſch⸗ 
land zu hetzen. Die „Weiſeritz-Zeitung“ weiſt in dieſer Hinſicht auf 
die Schmach hin, daß alſo mit deutſchem, aus welfiſchen und kurheſſiſchen 
Mitteln fließenden Gelde der Krieg gegen Deutſchland betrieben werde. 
In dieſem und ähnlichem Sinne äußert ſich auch der in Plauen er- 
ſcheinende „Voigtländer“ und andere Lokalblätter. — Die Organe der 
liberalen Oppoſition eröffnen den Feldzug, den ſie für die nächſte 
parlamentariſche Seſſion vorbereiten, bereits mit mancherlei Plänkeleien, 
theils auf dem Gebiete des Finanzminiſteriums, theils des Kultus- 
miniſteriams. Das Miniſterium des Innern bleibt vorerſt außer Frage. 
Was die Finanz⸗Angelegenheiten betrifft, jo wird von Seiten gewiſſer 
Agitatoren, die aber vollſtändig in der Iſolirung bleiben, die Behauptung 
aufgeſtellt, daß ſich die Regierung eines Verſtoßes ſchuldig mache, wenn 
ſie den Landtag nicht früher als Anfang November einberufe, da auf 
dieſe Weiſe ein Budgetgeſetz vor Ablauf des Jahres nicht zu Stande 
kommen würde oder die Budgetberathungen wenigſtens nicht mit gemüth⸗ 
licher Ruhe geführt werden könnten. Die Regierung iſt aber nicht nur 
nach der Verfaſſung im vollen Rechte, wenn ſie den Landtag im No- 
vember einberuft, ſondern der Landtag erhält auch die nöthige gemüth⸗ 
liche Ruhe zu den Buͤdgetberathungen, wenn er dieſelben nicht 
durch unnöthige Amendements und überhaupt unnütze Oppoſitions⸗ 
macherei unnöthigerweiſe verlängert. Was die Angelegenheiten des 
Kultusminiſteriums anbelangt, jo ſoll in Betreff der Unionsfrage 
zwiſchen dem König und Kultusminister nach dieſen Oppoſitionsblättern 
angeblich ein Zwieſpalt beſtehen und wird deshalb von denſelben auf 
die vom Könige in dieſer Hinficht neuerdings gehaltenen Reden hinge⸗ 
wieſen. Hiergegen iſt zu bemerken, daß der König nichts anderes geſagt 
hat, als was in den Verordnungen von 1867, die Behandlung dieſer 
Angelegenheit in den neuen Provinzen betreffend, gejagt worden iſt. Da 
dieſe Verordnungen nicht blos vom Kultusminiſter vorbereitet, ſondern 
von demſelben ebenſo wie vom König unterzeichnet worden find, jo iſt 
es jedenfalls Unſinn, von einer Differenz zwiſchen dem König und dem 
Kultusminiſter in dieſer Hinſicht zu ſprechen. Wir haben es hier alſo 
wieder mit einer Lüge der Oppoſitionspreſſe zu thun. Die Oppoſition 
ſcheint ſich die Lehren, die ſie auf der Limburger Verſammlung vom Volke 
in Betreff der christlichen Schüler erhalten hat, vorerſt noch nicht zu 
Herzen nehmen zu wollen. Einige Oppofltionsblätter richten, um die 
Regierung zur Genehmigung der konfeſſionsloſen Schulen zu 
zwingen, die Aufforderung an die Kommunen, die Gründung von Schulen 
jo lange aufzugeben, bis das Prinzip durchgefochten ſei. Man ſetzt 
alſo voraus, daß die Regierung vernünftiger wie die Oppoſition iſt und 
nachgeben werde, wenn ſichs um die Wahl zwiſchen gar keinen Schulen 
und konfeſſionsloſen Schulen handelt. Bezeichnender für dieſen Antrag 
iſt indeſſen noch, daß jedenfalls die Kommunen mehr als der Staat 
leiden würden, wenn fie keine Schulen beſaßen. Man fordert alſo aus 
reiner Prinzipienreiterei und Oppoſitionsreiterei die Kommunen auf, gegen 
ihre eigenen Intereſſen zu wählen. Das it ſchon mehr der Standpunkt 
der Konfliktszeit. Wenn übrigens die nationalliberale Partei in dieſer 
und ähnlichen Fragen auf die Unterftüßung der Freikonſervativen rechnen 
zu können glaubt, ſo iſt ſie im Irrthum. Die Freikonſervativen theilen 
wenigstens, was das Gros derſelben anbelangt, nicht nur nicht die 
neuerdings zu weit gehenden Forderungen der Nationalliberalen, ſondern 
ſie ſind auch durch das ihnen von ihren Wahlkreiſen übertragene Mandat 
verpflichtet, in allen Hauptfragen mit der Regierung zu gehen. 

Berlin, 23. September. Der Kaiſer Alexander von Rußland 
fteigt, wie uns mitgetheilt wird, am Sonntag Morgens bei der An- 
kunft in Potsdam tm dortigen Stadtſchloſſe ab. Die Theater- Vorſtel 
lung findet dem hohen Gaſt zu Ehren im Neuen Palais ſtatt. 

— unſer König begiebt ſich am Montag Abend unmittelbar nach 
der Abreiſe des Kaiſers nach Baden-Baden, um dort den Geburtstag 
ſeiner erlauchten Gemahlin (30. September) im Kreiſe der Königlichen 
Familie zu begehen und etwa 14 Tage mit Ihrer Majeſtät dort zu 
verweilen. 

— Die Berufung des Landtags der Monarchie dürfte etwa zum 
E November erfolgen; doch iſt ein feſter Beſchluß darüber noch nicht 
gefaßt. 

— Wie aus Kaſſel geſchrieben wird, hätte der König „eine An⸗ 
zahl der großen Wormſer Lutherfeſt⸗Medaillen in Silber gekauft und an 

ie verſchiedenen höheren Lehranſtalten zur Prämüirung ihres beſten Schü- 
ers geſandt.“ . 
1 Kürzlich brachte die „Mittelrh. Ztg.“ die Nachricht, daß die 
n den Landesfonds von Naſſau befindlichen disponiblen Gelder nach 

erlin geſendet werden ſollten. Nachdem dieſe Behauptung von ofſtziöſer 

eite entſchieden zurückgewieſen, ſucht die genannte Zeitung ihre Mitthei- 
lung dahin aufrecht zu erhalten, daß fie eine Zurücknahme der Verfü⸗ 
gung vorausſetzt. Auch iſt dies nach Angabe der Offiziöjen falſch. Von 


keiner Behörde iſt jene oder irgend eine ähnliche Anordnung getroffen 


richtung der oberen Verwaltung der Provinz gutachtlich gehört werden. 


worden, und es konnte dies auch um jo weniger geſchehen, als über- 
haupt die Berwendung des betreffenden Fonds gegenwärtig noch Gegen⸗ 
ſtand der Verhandlungen zwiſchen den entſprechenden Behörden iſt. 

— Zu Bundes - Kriegsmarinezwecken ſoll der Bau zweier neuen 
Schiffe, einer gepanzerten gedeckten Korvette zu 8 Geſchützen und eiuer 
ungepanzerten Glattdeckskorvette zu 6 Geſchützen mit je 450 und 350 
Pferdekraft auf der Werft zu Danzig zur Ausführung kommen. Die 
Fahrzeuge ſollen die Namen „Hanſa“ und „Ariadne“ erhalten. 

— Die friedliche Bedeutung der Worte welche unſer König jüngſt 
in Kiel geſprochen hatte, iſt von Sr. Majeſtät in Hamburg noch ein⸗ 
mal auf das Beſtimmteſte und Unzweideutigſte betont worden. Der 
König hat von Neuem „die kcherſte Hoffnung“ geäußert, daß der Friede, 
den „wir Alle brauchen,“ nicht geſtört werde; dieſer Friedenszuverſicht 
habe er ſchon in Kiel den kräftigſten Ausdruck geben wollen, und es ſei 
unerklärlich, wie die entgegengeſetzte Auffaſſung auch nur einen Augen- 
blick habe e intreten können. Dieſe Worte des Königs haben, wie aus 
Frankreich gemeldet wird, auch dort alle Zweifel an dem friedlichen Sinn 
der früheren Aeußerung unſers Monarchen vollends beſeitigt und die 
Friedenszuverſicht aufs Neue beſtärkt. Pr.-E.) 

Berlin, 23. September. Der Juſtizminiſter hat an die Lan⸗ 
despolizeibehörden der Länder des norddeulſchen Bundes durch das Bun⸗ 
deskanzleramt die Frage gerichtet, ob es ſich empfehle, in das neue 
Strafrecht Beſtimmungen über die Korrektionshaft der wegen Vagabun⸗ 
direns, Arbeitsſcheu und Bettelei be Perſonen in der Weiſe, wie 
es es beim Strafgeſetz geſchehen, bufnmehmen. Es iſt nämlich dieſe 
Korrektionshaft überhaupt angefochten, noch mehr aber die Beſtimmung, 
daß ihre Zeitdauer durch die Verwaltungsbehörden beſtimmt wird. Der 
Juſtizminiſter fragt nun, ob die Feſtſezung der Korreltionshaft auch ferner 
den Verwaltungsbehörden zu überlaſſen ſel. Daß dieſe letzteren bejahend 
antworten werden, läßt ſich erwarten; rationell iſt es aber doch gewiß 
nicht, daß Jemand, der wegen Betlelei z. B. zu drei oder vier Tagen 
Haft gerichtlich verurtheilt worden A von der Verwaltungsbehörde zu 
einer anderweiten Haft von drei, je, zwölf Monaten nach ihrem Be⸗ 
lieben verurtheilt werden kann. 1 

— Wie anderswo, ſo we 
verſchiedener Meinung über Die % 
Bundesverfaſſung die ſtrafrechtl 
gegen Bundesangehörige noch 


auch in Oldenburg die Behörden 
ob im Hinblick auf Art. 3 der 
erhängung der Landesverweiſung 
{ zu ſſig zu betrachten ſei. Das preu⸗ 
ßiſche Obertribunal hatte bekanntlich in einem Urtheil vom 18. Juni 
d. J. obige Frage verneint igeſprochen, daß ſtatt der Landes⸗ 
verweiſung auf Stellung unter Poltzeauſſicht zu erkennen ſei. Seitens 
des Bundeskanzleramts iſt jetzt dieſes Urthell ſümmtlichen Bundesregie⸗ 
rungen nachrichtlich mitgetheilt worden. 
— Der Provinzial-Landtag für Poſen iſt zum Sonntag, 4. Ok⸗ 
tober einberufen. Die Provinzial-Landtage für Hannover und Schleswig⸗ 
Holſtein werden in der darauf folgenden Woche, ſpäteſtens bis zum 
Sonntag, 11. Oktober, berufen werden. Die Kommunal-Landtage für 
Heſſen und Naſſau, zu welchen die Wahlen noch nicht durchweg be⸗ 
endigt find, werden in der zweiten Hälfte des Oktober zuſammentreten. 
Der hannoverſche Provinzial⸗Landtag wird unter Anderem eine Vorlage 
in Betreff der Verwendung und Verwaltung des hannoverſchen Provin⸗ 
zialfonds zu berathen haben: auch ſoll derſelbe über die endgültige Ein⸗ 


Dresden, 23. September. Dem „Dresdner Journal“ zu- 
folge hat Innsbruck die Wahl zum nächſten Verſammlungsort deutſcher 
Naturforſcher und Aerzte angenommen. 

. Ausland. 

Wien, 23. September. Die „Preſſe“ meldet: Das Rothbuch, 
welches den demnächſt zuſammentretenden Delegationen in Peſth vorgelegt 
werden wird, berührt vornehmlich die Verhandlungen mit Rom in der 
Konkordats⸗Angelegenheit, die Korreſpondenz über die Note Uſedoms und 
über die Verhandlungen des engliſchen Handelsvertrages. 

Trieſt, 23. September. Bei dem zu Ehren Farragut's von 
den Offizieren der öſterreichiſchen Marine veranſtalteten Diner brachte 
Kapitän Dufwa den Toaſt auf die Flotte der Vereinigten Staaten und 
den anweſenden Admiral aus. Farragut erwiederte mit einem Toaſte 
auf das fernere Gedeihen der öſterreichiſchen Flotte, welche in glänzender 
Weiſe ihre Tüchtigkeit bewieſen habe, auf den tapferen, zu ſeinen großen 
Bedauern nicht gegenwärtigen Admiral Tegetthoff und auf die öſter⸗ 
reichiſche Armee, dankte für die in Oeſterreich gefundene Aufnahme Sei- 
tens des Offtzierkorps und verhieß den öſterreichiſchen Offizieren bei et- 
waigem Beſuche in Amerika gleichen Empfang. 

Lemberg, 22. September. Im galiziſchen Landtage wurde 
heute die Adreßdebatte eröffnet. Statthalter Graf Goluchowski, erklärte 
den Antrag Smolka's für rechtlich unhaltbar und politiſch gefährlich. Die 
Adreſſe führe für eine Begrüßungsadreſſe eine zu harte Sprache. Die 
Reſolution ſei inopportun und jedenfalls zu weitgehend. Der Statthalter 
rügte die leichtfertige Behandlung der wichtigsten Verfaſſungsfragen. 
Dieſe gewohnte Leichtfertigkeit habe mehr zur Noth des Landes beigetra⸗ 
gen, als alle Fehler der Regierung. 

Brüſſel, 23. September. Vicomte Lagueromniere wird näch⸗ 
ſten Freitag ſeinen hieſigen Geſandtſchaftspoſten antreten, aber ſofort, wie 
es heißt, einen längern Urlaub nehmen. — Das Bülletin über das 
Befinden des Kronprinzen konſtatirt heute Morgens eine Beſſerung. 

Bern, 23. September. Die eidgenöſſiſche Telegraphendirektion 
hat aus Madrid die offizielle Nachricht erhalten, daß die telegraphiſche 
Privatkorreſpondenz für ganz Spanien eingeſtellt ſei. 

Paris, 22. September. (Poſt.) Die Regierung des Kaiſers 
Napoleon ſcheint von dem ſpaniſchen Ereigniß völlig überraſcht ge⸗ 
weſen ſein. Die Differenz der Königin Iſabella und dem Herzog 
und der Herzogin von Montpenſier, die ſeit Wochen oft angekündigte 
Flucht der verbannten ſpaniſchen Generale von den canariſchen Inſeln, 
endlich die beſtändige Aviſtrung der Ankunft Prims an der ſpaniſchen 
Küſte — alle dieſe Anzeichen des jetzigen Ereigniſſes hatte die franzö⸗ 
ſiſche Regierung zu leicht genommen. Auch die neueſte Arbeit Guizot's 
über Frankreich und Preußen und ſein dringendes Auftreten für den 


ganz Andalusien ſich in den Händen der Inſurrektion befindet. 


wärtig noch beſtehenden nachfolgen ſolle. 
fenen Privatbriefen beſteht über dieſen Punkt unter den Hauptführern 
des Aufſtandes keine Uebereinſtimmung. i 


Frieden hatte die Regierung nicht als das Glied einer Operation er⸗ 
kannt, die auf ihre Siolirung hinarbeitete. Endlich glaubte fie Alles ge- 
than zu haben, wenn ſie die dringende Mahnung der italieniſchen Re⸗ 
gierung an die Räumung Roms mit freundſchaftlicher Höflichkeit ab⸗ 
wies. Sie hat die verſchiedenen Kräfte, die darauf hinarbeiteten, ihr 
den letzten Stützpunkt, Spanien, zu entziehen, nicht in's Auge gefaßt, 
und ſah ſich im Augenblick, als der Kaiſer den Beſuch in Sebaftian 
abſtatten wollte, Spanien verſchloſſen. Dieſer Schlag iſt faſt jo ſchwer 
wie der von Queretaro, ja vielleicht noch ſchwerer, da er Napoleon ſei⸗ 
nen letzten Allürten, der ihm gegen Italien helfen ſollte, entzog. Wenn 
die franzöſiſche Regierung, wie die geſtrige „Patrie“ verſichert, entſchloſſen 
iſt, Spanien gegenüber eine ſtrikte Neutralität zu bewahren, jo würde 
dieſer Entſchluß ſich die Ehre der Freiwilligkeit nicht zuschreiben dürfen. 
In Paris ſoll die erſte Nachricht von der Landung der verbannten Ge⸗ 
nerale in Andaluſien am Freitag Morgen eingelaufen ſein. Eine De⸗ 
peſche meldete nämlich: „Der Zucker ift gelandet“, was der Verab⸗ 
redung nach heißen ſollte, daß die verbannten Generale glücklich gelandet 
ſeien. Man wußte, daß Dulce, der noch immer krank iſt, ſich nicht 
unter denſelben befinden konnte, glaubte aber, daß der Marſchall Ser⸗ 
rano unter denſelben ſei. Dieſes ſcheint nun nicht verbürgt. Gelandet 
find jedoch Caballero de Rodas, Serrano-Redoya, Nayez und Gavellar. 
Die ſpaniſchen Flüchtlinge, die ſich in Paris aufhielten, ſind theilweiſe 
abgegangen. Darunter befindet ſich Carlos Rubbio, der frühere Redak⸗ 
teur der „Iberia“. Die übrigen bereiten ſich zur Abreiſe vor. 
Uebrigens ſollen die Führer des Aufſtandes über den letzten Zweck 
desſelben unter ſich noch uneins ſein, wodurch die Ausſichten desſel ben 
ſehr fraglich würden. So lautet eine Pariſer Depeſche von heute mor⸗ 
gen: Weitere Nachrichten aus Spanien melden: Es beſtätigt ſich, daß 
General 
Cabarello ſoll ſich an der Spitze von 13,000 Mann in Keres befin- 


den. — Die Pariſer Zeitungen veröffentlichen das Programm des ſpa⸗ 


niſchen Inſurrektionscomités, welches ſich ausſchließlich mit der von der 
Bevölkerung dem Aufſtande gegenüber einzunehmenden Haltung beſchäf⸗ 
tigt, dagegen die Frage unentſchieden läßt, welche Regierung der gegen⸗ 
Nach den in Paris eingetrof⸗ 


Aus Florenz wird noch unterm 18. geſchrieben: Die Italiener 


haben nun endlich die Gewißheit, daß ſie von Napoleon III. die Zu⸗ 


rücknahme des Okkupationskorps nicht zu erwarten haben. Man ſieht 


es hier deutlich, daß der franzöſiſche Hof vom tiefſten Mißtrauen gegen 


Italien erfüllt iſt und auf deſſen Mitwirkung nicht mehr zählt. S 


Politik geht darauf hin, den früheren Schüßling im 
Frankreichs Kaiſer hat ſeinem früher geltend gemachten Programme d 


freien Nationalitäten den Rücken gekehrt und ſich dem Papſte zu er 


gelegt. Zudem iſt die Richtung, nach welcher hin Napoleon III. jetzt 
ſeine Bundesgenoſſenſchaft ſucht, den Beſtrebungen Italiens vollkommen 
entgegen, und es wird in Rom beim Alten bleiben, fo lange die Ent⸗ 
ſcheidung von Frankreich abhängt. Die hieſige Regierung iſt nach dem 
jüngſten Verſuche beim Kaiſer, auf den verſchiedene, nicht unerhebliche 
Einflüſſe einwirken, zu dem Entſchluſſe gekommen, die Sache abzuwar⸗ 
ten. Das ſpaniſche Ereigniß wird aber nicht verfehlen, die Chancen 
Italiens zu verbeſſern, um der Haltung des Kabinets von Florenz der 
franzöſiſchen Regierung gegenüber eine größere Zuverſicht mitzutheilen. 

Paris, 23. September. Die Abend⸗Journale melden, daß die 
Königin noch nicht von San Sebaſtian abgereiſt ſei; nur die „Patrie“ 
erwähnt eines Gerüchtes, daß fie die franzöſiſche Grenze überſchritten habe. 
— Das „Pays“ behauptet, daß die franzöſiſche Regierung feſt ent⸗ 
ſchloſſen ſei, nicht in Spanien zu interveniren. — Der Miniſter des 
Auswärtigen, Marquis de Mouſtier, kehrt heute nach Paris zurück. 

Paris, 23. September. „Siecle“ meldet, daß die kaſtiliani⸗ 
ſche Eiſenbahn unterbrochen unterbrochen iſt und daß die Aufregung in 
Madrid wächſt. 

— „Figaro“ ſagt, die Inſurgenten ſeien Herren der Gegend von 
Puerta del Sol bis Madrid; General Concha unterhandle mit dem Re⸗ 
volutions⸗Comité wegen Uebernahme der Regentſchaft bis zur Großjäh⸗ 
rigkeit des Prinzen von Aſturien. Die Nachrichten „Figaros“ bedürfen 
jedoch noch der Beſtätigung. — „Patrie“ dementirt die Nachricht, daß 
ſich zu Madrid eine proviſoriſche Regierung gebildet und daß General 
Concha Madrid verlaſſen habe. — Dasjelbe Blatt beſtätigt, daß die 
Königin San Sebaſtian nicht verlaſſen hat, und fügt hinzu, es verlaute 
gerüchtweiſe, daß dieſelbe ſich auf franzöſiſches Gebiet begeben werde. 
„France“ beſtätigt die Nachricht, daß Schiffe beordert ſeien, ſich zur Ab⸗ 
fahrt nach den ſpaniſchen Küſten bereit zu halten; es handle ſich hierbei 
nicht um eine Intervention, ſondern nur um den Schutz der Staats⸗ 
angehörigen. 

— Das Börſenbülletin der „Epoque“ ſagt, die heutige Börſe habe 
ſich beim Schluſſe erholt auf das Gerücht von der Gefangennahme des 
General Prim durch die treu gebliebenen Truppen. 

San Sebaſtian, 23. September. General Novpaliches hat 
eine beträchtliche Truppenzahl in Bailen zuſammengezogen und marſchirt 
nach Andalufien. General Ineſtal marſchirt gegen Santander und San⸗ 
tona, welche ſich pronuncirt haben. In Cordova iſt die Ordnung wie⸗ 
der hergeſtellt. Ein Verſuch, in Alicante Aufſtand zu erregen, iſt miß⸗ 
glückt. Die Infurgenten von Ferrol find vor Coruna gezogen, der dort 
befindliche Generalkapitän der Provinz Galicien weigerte ſich jedoch, ſich 
ihnen anzuſchließen und ebenſo die Soldaten der Garniſon. Die Pro- 
vinzen Catalonien, Aregonien, Valencia, beide Caſtilien und die Stadt 
Madrid ſind ruhig. Der Graf Girgenti iſt von Paris in Madrid ein⸗ 
getroffen. 

London, 22. September. Die Mitglieder der chin ſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft, welche Newyork am 9. d. Mts. an Bord des Cunard⸗Poſt⸗ 
dampfſchiffes „Java“ verlaſſen hatten, ſind am Sonnabend Nachmittag 
in Liverpool eingetroffen und nach kurzem Aufenthalt nach London abge⸗ 
reiſt. Wie bekannt, iſt der Chef der Geſandtſchaft, der Hon. Anſon 
Burlingame, ein Amerikaner von Geburt. 


Sein chineſiſcher Name und 


Titel iſt Pu⸗-au-chen, Chinchichooug⸗ſen⸗tachen, was buchſtäblich überſetzt 
ſoviel bedeutet als: „Anſon Burlingame, ſchwer verantwortlicher Mini⸗ 
ſter.“ Er wurde 1822 im Staate Newyork geboren. Im Jahre 
1861 wurde er vom Präſidenten Lincoln zum Geſandten für Oeſter⸗ 
reich ernannt, da aber von Seiten der öſterreichiſchen Regierung gegen 
dieſe Ernennung Widerſpruch erhoben wurde, erhielt er den Geſandten⸗ 
poſten in Peking. Auf Wunſch der chineſiſchen Regierung trat er 1867 
in deren Dienſte als Botſchafter an den Höfen der Traltats⸗Mächte. 
Als erſter Sekretär bei der „hinnmliſchen Geſandtſchaft“ fungirt Herr 
John M'Leavy Brown (Bo- chun⸗vu), ein Irländer, geboren 1836 bei 
Belfaſt. Der zweite Sekretär iſt Herr Emile Deschamps (De-Chan) 
ein Franzoſe, geboren zu Paris 1839. Das übrige Perſonal der Ge⸗ 
ſandtſchaft beſteht aus zwei chineſiſchen Attaches, ſechs Dolmetſchern, 
einem chineſiſchen Arzte und 17 Dienern. Der erſte der Attachés oder 
„Associate Ministers“ heißt Chih-u-Kana oder Chih Tjaen, geboren 
zu Pelin im Jahre 1819. Er iſt ein Mantſchu-Tartar, von kleiner 
Statur, und wiegt nur 130 Pfund. Er bekleidet einen hohen Poſten 
in Peking und hat ſich ſowohl im Militär- wie im Civildienſte zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen vortheilhaft ausgezeichnet. Der zweite Attaché iſt Sun⸗ 
Chia-Chung, oder Sun Tajan, ein Vollblut⸗Chineſe, geboren zu Sou⸗ 
chon im Jahre 1823. Er gilt als ein gründlicher Gelehrter, tapferer 
Soldat und geſchickter Diplomat. Von den Dolmetſchern ſprechen zwei 
englisch, zwei franzöſiſch und zwei ruſſiſch. Die Namen der englisch 
Sprechenden find Funglas⸗Jeh und Tehlao-Jeh, beide aus Peking ge⸗ 
bürtig und von tartariſcher Abkunft. Außerdem befinden ſich bei der 
Geſandtſchaft noch zwei Schriſtführer oder Sekretäre, Namens Chaung 
und Kong. Als die „Java“ in die Merſey bugſirt wurde, hißte ſie 
die große chineſiſche Flagge auf. Die „diſtinguirten Fremden“ riefen 
bei der Landung im Kanada-Dock und während ihres kurzen Aufent⸗ 
halts im Wafhington-Hotel natürlicherweiſe große Senſation wach. Der 
Aufenthalt der Geſandtſchaft in London wird ſich auf zwei bis drei 
Monate erſtrecken. Während dieſer Zeit wird dieſelbe Ausflüge nach den 
hervorragendſten engliſchen Provinzialſtädten unternehmen und dann Paris, 
Berlin und Petersburg beſuchen. 


— D i 


Pommern. + 

Stettin, 24. September. Auch dem Herrn Stadtrath Hem- 
pel, Vorſitzenden der ſtädtiſchen Oekonomie⸗Deputation, iſt in der letzten 
geheimen Sitzung der Stadtverordneten eine Gratifikation von 250 Thlr. 
für die während der Zeit der interimiſtiſchen Verwaltung des hieſigen 
Oberbürgermeiſter-Amtes geleiſtete Mehrarbeit bewilligt worden. 

— Der nach Artikel 54 der Verfaſſung des norddeutſchen Bun 
des von Seiten des Bundes beabſichtigte Erlaß von Vorſchriften über 
die Prüfung der Seeſchiffer und Seeſteuerleute hat bisher noch 
nicht erfolgen können und ſteht auch amtlichen Eröffnungen zufolge für 
nichſte Zeit nicht in Aussicht. Deshalb kann auch die dadurch bedingte 
Reorganſſation des Navigationsſchul- und Prüfungsweſens jetzt nicht er⸗ 
folgen, nachdem ſie der urſprünglichen Abſicht nach ſchon in dem nun⸗ 
mehr bevorſtehenden Herbſte hätte ins Leben treten ſollen. 

— Den Regierungen, Konſiſtorien ze. iſt höheren Orts Behufs 
weiterer Veranlaſſung mitgetheilt worden, wie das preußiſche Landesgeſetz 
vom 13. März 1854, welches die Vollziehung der Trauungen von 
Ausländern mit In- oder Ausländerinnen von der Beibringung eines 
beglaubigten Atteſtes der Ortsobrigleit ihrer Heimath darüber, daß die⸗ 
jelben nach dortigen Geſetzen, unbeſchadet ihrer Staatsangehörigkeit, zur 
Eingehung einer Ehe im Auslande befugt ſind, oder die nach dieſen Ge⸗ 
jegen etwa erforderliche Erlaubniß zu der beabsichtigten Ehe erhalten ha⸗ 
ben, abhängig macht, „in Bezug auf nichtpreußiſche Angehörige des nord⸗ 
deutſchen Bundes“, in Folge des Bundesgeſetzes vom 4. Mai 1868 
gegenſtandslos und deshalb unanwendbar geworden it. Die⸗ 
jenigen Ehebeſchränkungen ausländiſcher Geſetzgebungen, deren Umgehung 
durch das Geſetz vom 13. März 1854 nach Ausweis ſeiner Entſte⸗ 
hungsgeſchichte nämlich verhindert werden ſollte, find durch das Bundes⸗ 
geſez für das geſammte Bundesgebiet ſämmtlich aufgehoben, und es iſt 
damit das erſtere Geſetz gegenüber den Angehörigen dieſer Staaten ohne 
weitere Bedeutung, insbeſondere das Erforderniß des erwähnten Atteſtes 
zwecklos geworden. 

— Bei Subhaſtationen iſt es ein durchaus nicht ungewöhn⸗ 
liches Verfahren, daß Perſonen, die ein Grundſtück gern erſtehen wollen, 
einem Mitgläubiger vom Mitbieten dadurch abhalten, daß ſie ihm den 
Erſatz feines etwaigen Verluſtes für den Fall in Ausſicht ſtellen, daß 
es ihnen gelingt, das Eigenthum des ſubhaſtirten Grundſtückes zu er⸗ 
werben. Dieſes Verfahren iſt indeſſen straffällig. Das Straf- Geſetz⸗ 
buch beſtimmt im §. 270 „Wer Andere vom Mitbieten oder Weiter⸗ 
bieten bei den von öffenlichen Behörden oder Beamten vorgenommenen 
Verſteigerungen, dieſelben mögen Verkäufe, Verpachtungen, Lieferungen, 
Unternehmungen oder Gejchäfte irgend einer Art betreffen, durch Ge- 
walt oder Drohung, oder durch Zusicherung oder Gewährung irgend 
eines Vortheils abhält, wird mit Geldbuße bis zu 300 Thalern oder 
mit Gefangniß bis zu ſechs Monaten beſtraft.“ — Das Geſetz macht 
auch zwiſchen den Verſteigerungen beweglicher und unbeweglicher Gegen⸗ 
ſtände keinen Unterſchied. 

— Der „St.-A.“ veröffentlicht eine weitere Mittheilung der Kom⸗ 
miſſion der aſtronomiſchen Geſellſchaft über die Beobachtung der Son ⸗ 
nenfinfterniß vom 18. Auguſt, welche die von der norddeutſchen 
Grpedition in Indien erlangten Ergebniſſe betrifft; dieſelben waren 
wegen nngünſtigen Wetters leider nur fragmentariſch. 

— Der öſterreichiſche Ackerbau-Miniſter hat für ein bewährtes 


i Schuß und Heilmittel gegen Fleckenkrankheit der Seidenraupen 


einen Preis von 5000 Gulden öſterr. Währung ausgeſetzt hat. Dieſer 
Preis ſoll im Jahre 1872 zur Auszahlung gelangen. 

— Der vor Kurzem kinderlos verſtorbene reich begüterte Ritter⸗ 
qutsbefiger v. Kruſe⸗Neetzow hat zwei arme Kinder von Tagelöhnern, 
einen Knaben und ein Mädchen, zu Univerſalerben eingeſetzt. Dieſelben 
erhalten nach erlangter Mündigkeit dereinſt ein bedeutendes Vermögen 
und ſind einſtweilen einem Prediger bei Schivelbein zur Erziehung über⸗ 
geben. 

— In den Tagen vom 19. bis inkl. 23. September wurde hier an 
Getreide eingeführt: 1097 Wſpl. 8 Scheffel Weizen, 433 Wſpl. 3 
Scheffel Roggen, 1578 Wſpl. 16 Scheffel Gerſte, 144 Wipl. 13 
Sage Hafer, 35 Wſpl. 2 Scheffel Erbſen, 361 Wſpl. 3 Schffl. 
Kartoffeln. 

* Greifenbagen, 23. September. Das Unternehmen 
der Breslau-Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn, von Rotenburg an einer 
Stelle zwiſchen Cüſtrin und Landsberg in gerader Linie bis Alt- Damm 
mit Zweigbahnen nach den betreffenden Städten eine Bahn zu bauen 
und dieſelbe ſogar in militäriſchem Intereſſe bis Swinemünde fortzuſetzen, 
müſſen wir als ein verfehltes und dem Gedeihen der ſonſt proſperiren⸗ 


— 


den Hauptbahn ſchädliches bezeichnen. Die Bahn wird nur eine Acker⸗ 
bau treibende Gegend berühren, ohne Induſtrie, ohne beſonderen Handel. 
Was die Rentabilität ſolcher Bahnen betrifft, ſehen wir z. B. an der 
mecllenburgiſchen, die die fetteſten Diſtrikte berührt, Tranſttverkehr hat 
nun doch nur 2½ % pro anno abwirſt. Die vor- und hinterpom⸗ 
merſche Bahn muß ſeit ihrem Beſtehen die Zinsgarantie des Staates 
in Anſpruch nehmen, trotz der großen Getreide- und Viehtransporte der 
letzten Jahre und des billigen Anlagekapitals. Bei unſerer zu erwarten⸗ 
den Bahn wird außerdem die parallel führende Waſſerſtraße, das na⸗ 
türlichſte und billigſte Verkehrsmittel, ſtets konkurriren, und ich möchte 
wiſſen, welche Fracht die Bahn nehmen joll, wenn z. B. die Dampfer 
fracht von Cüſtrin bis Stettin mit eintägiger Lieferzeit 3 Sgr. pr. Ctr. 
iſt! Man verſpricht ſich große Nofinen von dem Tranſitverkehr nach 
Oeſterreich, vergißt aber den mächtigen Vorſprung, den die konkurrirende 


oberſchleſiſche Bahn durch ihre Kontralte mit der Ferdinands⸗Nordbahn 


beſitzt. Die neue Bahn würde den Weg von Stettin nach Wien 
um ca. 7 Meilen abkürzen. Wäre da bei dieſer unbedeutenden Differenz 
nicht anzunehmen, daß die oberſchleſiſche Bahn dennoch den für fie jo 
wichtigen Verkehr an ſich zu reißen ſuchen wird durch Frachtſätze, bei 
denen zwar ſie, nicht aber die erſt beginnende neue Bahn beſtehen kann? 
Die Eiſenbahn Stralſund - Berlin war auch ſolch Projekt überſpannter 
Unternehmer, bei denen die Aktionäre die Geleimten ſein ſollten, hoffen 
wir, daß auf dieſen Leim nur ſolche fallen, die es vertragen können! 
Anclam, 24. September. Das „Ancl. Kr.-B.- u. Wochen⸗ 
blatt“ ſchreibt: Nach den ſchon bekannt gewordenen Berichten über die 
Sonnenfinſterniß am 18. Auguſt d. J. ſtand zu fürchten, daß auch die 
Beobachtung des Prof. Spörer und Kollegen keine günſtige geweſen 
ſel. Dies iſt leider beſtätigt durch einen Brief des Prof. Spörer d. d. 
Moolwar, den 20. Auguſt: Statt der zur Beobachtung gehofften 5 
Minuten wurden nur 5 Sekunden, aber dieſe genußreich und auch wohl 
erfolgreich gewährt. Der Inhalt des obigen Briefes iſt ungefähr fol⸗ 
gender: An Beobachtungstage war, wie auf allen übrigen Stationen, 
der Himmel vollſtändig bezogen. Deſſenungeachtet wurde zur betr. Zeit 
mit ängſtlicher Sorgfalt durch die Fernröhre viſirt. — Alles ſchwarz 


— und immer ſchwarz. Begierig ob denn gar keine Hoffnung auf Er⸗ 


folg zu erwarten ſei, tritt Spörer eine Stufe höher, und ſchaut über 
ſeinem Zelt ins Freie. Schauerlich ſchöner Anblick! die ganze Umge- 
gend im dunkelſten Zwielicht, und obgleich Hunderte von weißgekleideten 
Eingeborenen, das Haupt mit weißem Turban bedeckt, um die Zelte 
hocken, — dennoch Todtenſtille. Da plötzlich tritt die Corona im ſchön⸗ 
ſten Glanze hervor und will ihn feſſeln, er ſpringt zurück ans Fernrohr, 
hat ſofort (Dank dem Uhrwerk) ſeinen Gegenſtand, und beobachtet 5 
Sekunden lang nicht nur Corona, ſondern auch eine ſehr ſchöne Protu- 
beranz. — Dann dunkle Nacht im Rohr. Am 19. fand auf Anord⸗ 
nung des Gouverneurs, deſſen Gäfte die Mitglieder der Erpedition ſeit 
ihrem Eintreffen in Bombay find, eine Eberjagd ftatt. Bis zur Stelle 
ſaßen die Jäger auf Sophas, von Elephanten getragen, dort gings zu 
Pferde mit Spießen ſtatt Gewehren bewaffnet. Am 22. ſollte die Rui⸗ 
nenſtadt Bijaper befichtigt und dort weitere Beobachtungen gemacht wer⸗ 
den. Am 8. September hoffte man von Bombay abzureiſen. 
Theater⸗Nachrichten. 

Stettin. (Stadttheater) Was wir bei Beſprechung der Vor⸗ 
ſtellung der Hugenotten von Herrn Ucko geſagt, daß ſich deſfelbe für die 
italieniſche Oper verwendbarer erweiſen würde, hat ſich beſtätigt, ſein 
Edgardo in Donizetti's „Lucie von Lammermoor“ hat mehr befriedigt 
als fein „Raoul“. Das Andante im letzten Alt trug der Sänger na- 
mentlich wirkſam vor. Frl. Don ay fang die Lucia. Eine große Fer⸗ 
tigkeit und Reinheit im Geſang iſt der Dame nicht abzusprechen, doch 
leidet der Vortrag an einer gewiſſen Monotonie, die den Effekt beein- 
trächtigt. Sehr glücklich debütirte Herr Brandes als Lord Aſhton. 
Herrn Brandes Stimme giebt leicht aus, iſt in allen Regiſtern gleich 
geſund und von angenehmem Klang. Der Vortrag zeugt von guter 
Schule und von einer den Aufgaben der Rolle entſprechenden Ausdrucks 
fähigkeit. Auch Spiel und Necitation find angemeſſen. Brav, wie im- 
mer, ſang Herr Baag ſeine leider nicht bedeutende Partie des Raimund. 
Die Vertreter der kleineren Rollen genügten. Die Darſteller wurden 
viel applaudirt und gerufen. 


Vermiſchtes. 
Berlin. In dem Garten des Kunſtgärtners Henſel, Kolonnen 
ſtraße 3, in Schöneberg, befinden ſich, wie man uns mittheilt, an den 
Weinſtöcken gegenwärtig die zweiten diesjährigen Trauben. Die ſog. frühe 
Leipziger Traube tft bereits gepflückt und die jungen Trauben haben ſchon 
wieder Beeren von der Größe einer Erbſe. Auch der Malvaſier nnd 
rothe Schönedel treibt die zweite Traube. 

— Eine Familienſcene ſpielte ſich geſtern in höchſt unliebſamer 
Weiſe in der Oeffentlichkeit ab. Nachdem nämlich am Nachmittag ein 
Pärchen in der P.. irche hierſelbſt ehelich verbunden war, ſtürzte in dem 
Augenblicke, als dasſelbe zur Kirchthür herausſchritt, aus der verſammel en 
ſchauluſtigen Menge eine wohlbeleibte Frau in mittleren Jahren auf die 
Braut zu und riß ihr, unter einer Fluth von Schimpf⸗ und Schmäh- 
worten den Myrthenkranz vom Kopfe. Nicht genug damit, brachte ſie 
auch noch derſelben in ihrem vor Schrecken marmorbleichen Geſicht mit 
ihren ſcharfen Nägeln mehrere Verletzungen bei, daß das Blut hervor⸗ 
quoll und hätte ihren Zorn noch weiter ausgelaſſen, wenn nicht der 
Bräutigam und die Umſtehenden gegen ſie eingeſchritten wären. Sie 
floh davon und wollte, als der Wagen vor dem Hauſe des Bräutigams 
angelangt war und die Braut herausftieg, noch einmal über die Braut 
herfallen, wurde aber von einem Schutzmann ergriffen und wegen 
Straßenſtandals nach der Polizeiwache abgeführt. Dieſe liebenswürdige 
Frau war die Stiefmutter der Braut, ohne deren Einwilligung zur 
Heirath die Hochzeit dennoch ſtattfand. Daß unter ſolchen Umſtänden 
die Hochzeit keine fröhliche war, läßt ſich leicht denken. 

— (Krämpfe in der Kirche.) Bei Gelegenheit der Konfir⸗ 
manden⸗Einſegnung in einer hieſigen Kirche theilte der Prediger in ſeiner 
an die Konfirmanden gerichteten Anſprache ſehr trübe Erfahrungen mit, 
die er in letzter Zeit gemacht. Zwei der von ihm konfirmirten Mädchen 
haben ſich im erſten Jahre der Einfegnung entleibt, eine ſchon acht Tage 
nach der Feier. Eine Frau, die dieſer traurigen Statiſtik theilnehmend 
zuhörte, wurde davon ſo ergriffen, daß ſie in Krämpfe verfiel und aus 
der Kirche geführt werden mußte. 

— Die Seelenkauf- und Verkäuferei geht in der That weit. Der 
Schuhmachermeiſter M., welcher früher in der Gertraudtenſtraße ein 
offenes Geſchäft beſeſſen und auf glänzendem Fuße dageſtanden hatte, 
war durch Schickſalsſchläge jo heruntergekommen, daß er, unfähig ſeine 
Gläubiger zu bezahlen, längere Zeit im Schuldarreſt zubrachte. Während 
dieſer Zeit wurde ihm im Schuldarreſt von einem ſeiner Gläubiger der 
Vorſchlag gemacht, daß er auf freien Fuß geſetzt werden würde und 


aller Zahlungs verbindlichkeiten enthoben ſei, wenn er ſich von ihm in 
mehrere Lebensverſicherungsgeſellſchaften einkaufen ließe. Der Ertrinkende 
greift nach dem Strohhalme; M., dem man es anſah, daß ſeine Tage 
gezählt ſeien, willigte in den Vorſchlag, er wird entlaſſen und einge⸗ 
kauft, der Wucherer bezahlte für ihn die Prämien. Letzterer hat die 
Zahlungen nicht lange geleiſtet. In voriger Woche ſtarb der Schuh⸗ 
macher und brachte ſeinem menſchenfreundlichen Gläubiger durch ſeinen 
Tod ein Vermögen von 600 Thlrn. ein. Er ſoll bei der Germania 
und Thuringia eingekauft ſein. . 

— Ein junges Mädchen aus Luckau, das ſeit Mitte Auguſt d. J. 
bei einer hieſigen Hebeamme wohnte, um ihre Niederlunft abzuwarten, 
wurde am 15. d. M. Mittags durch die letztere von einem todten 
Knaben entbunden, in deſſen Kopfhaut am linken Scheitelbeine und am 
Hinterkopfe verſchiedentlich geſtaltete Exkoriationen vorgefunden wurden, 
deren Urſache ſich durch den Geburtsvorgang nicht erklären läßt, weshalb 
der Staatsanwaltſchaft von dieſem Vorgange ſofort Anzeige gemacht 
worden iſt. Wahrſcheinlich wird die Obduktion des Leichnams erfolgen, 
wobei ſich die Urſache der vorhandenen Exkoriationen herausſtellen wird. 

L— Ein toller Schwindel iſt jüngſt in London paſſirt. Ein dortiger 
Schneider beſuchte ſeine Tochter, welche längere Zeit an der Schwind⸗ 
ſucht litt, ſo daß ihrer Auflöſung mit Beſtimmtheit entgegengeſehen 
wurde. Endlich ſtarb ſie und wurde, mit Blumen bekränzt und wie 
eine Braut geſchmückt, in den Sarg gelegt und zu Grabe getragen: 
Da eines Abends ſitzt die Schneiderfamilie bei Tiſch und noch fließen 
Thränen über den Tod der ſo früh Dahingeſchiedenen, als ſich plötzlich 
die Thür öffnete und die Verſtorbene leibhaftig eintrat. Nach ihrer 
Angabe kam ſie direkt aus dem Jenſeits, und beglaubigte ihre Ausſage 
auch durch genaue Erzählung ihres Verkehrs mit Wellington, dem Prinzen 
Albert u. ſ. w., ſowie durch andere höchſt intereſſante Aufſchlüſſe. Bald 
verbreitete ſich Kunde von der Reſurrektion der Abgeſchiedenen und es 
dauerte auch nicht lange, bis ſich das Publikum drängte, jene Wunder⸗ 
geftalt zu beſichtigen, um Aufklärung über das zukünfttge Leben zu er- 
halten. Der Schneider, welcher dieſes Mirakulum auszubeuten beab- 
ſichtigte, erhob von jedem Wißbegierigen einen Shilling, wodurch er in 
kurzer Zeit mehr verdiente, als ſeine Nadel in Decennien zu ſchaffen 
vermochte. Als jedoch die Geſchichte immer größere Dimenſionen annahm, 
ja ſogar einige Nankee's aus Amerika herübergekommen waren, um mit 
eigenen Augen die Wiedererſtandene zu ſchauen und ſich von Petrus er- 
zählen zu laſſen, hielt es die Polizei für Zeit zum Einſchreiten und es 
ſtellte ſich heraus, daß ſich das Mädchen die drei Monate, während 
welcher es im Sarge gelegen haben ſollte, in einem verrufenen Hauſe 
aufgehalten hatte. Jedenfalls iſt die Betrügerin nur deshalb aus dem 
Jenſeits gekommen, um ins Zuchthaus zu wandern. 

London. (Neue Eiſenbahnſignale.) Gemäß Parlamentsakte 
müſſen die Eiſenbahngeſellſchaften — wie man ſich erinnern wird — vom 
kommenden April ab eine direkte Verbindung zwiſchen den einzelnen 
Perſonencoupés und der Lokomotive herſtellen; und die Bahnverwaltungen 
ſind gegenwärtig mit der Prüfung der beſten zu dieſem Behufe einzu⸗ 
richtenden Signalvorrichtung beſchäftigt. Eine ſolche, von den patentirten 
Erfindern, Kearsley und Holt in Mancheſter, „des Paſſagiers eigenes 
Signal“ genannt, hat bei den bezüglichen Probefahrten günſtige Reſultate 
geliefert. Der Apparat beſteht einfach in Folgendem: Auf dem Dache 
eines der Waggons befindet ſich eine Art Windmühle, die ſich bei einer 
Fahrgeſchwindigkeit von einigen 30—40 Meilen per Stunde mit großer 
Schnelligkeit dreht, eine mit ihr in Verbindung ſtehende Glocke läutet 
und, wenn einmal in Bewegung geſetzt, nicht eher zum Stillſtehen gebracht 
werden kann, bis der Zug anhält. Jeder Paſſagier vermag von ſeinem 
Sitze aus vermittelſt einer von der Decke herabhängenden Klingelſchnur 
die Windmühle und mit ihr das Schellengeläute in Bewegung zu ſetzen, 
welch letzteres an den äußerſten Enden des Zuges und ſelbſt durch das 
Geräuſch eines engen Tunnels gehört werden kann. Zur größeren 
Sicherheit wird mit dem Ohre gleichzeitig das Auge auf den Allarm 
aufmerkſam gemacht. Mit der Windmühle ſtehen nämlich zwei gewöhn⸗ 
liche Stangentelegraphen in Verbindung, welche in ihrer gewöhnlichen 
Stellung das Signal „Alles in Ordnung“ geben, ſich nach Anziehen 
der Klingelſchnur indeſſen erheben und dem Lokomotivführer „Stopp“ 
zurufen. Außerdem iſt an der Windmühle ein weißes Licht angebracht, 
welches nach erfolgtem Allarmſignal ſich augenblicklich in ein rothes (das 
auf den Eiſenbahnen übliche Zeichen für „Gefahr“) verwandelt, und jo 
namentlich bei Nacht und in Tunnels etwa herankommende Züge von 
dem Unfalle in Kenntniß ſetzt. Die ganze Vorrichtung nimmt für das 
An- und Loskuppeln der Wagen keine längere Zeit, wie dies ſonſt der 
Jall iſt, in Anſpruch. l 
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Telegraphiſche Depeſchen der Stettiner Zeitung. 

Berlin, 24. September. Staatsſchuldſ yeine 81% bez. Staats- 
Anleihe 4½ 9% 95 bez. Vomm. Pfandbrieſe 84 bez. Herlin⸗Stettiner 
Eiſenbabn⸗Aktien 128%, bez. Mecklenb. Eiſenbahn⸗Aktien 76%, bez. Ober⸗ 
ſchleſ. Eiſenbahn⸗Aktien 186%, bez. Stargard, Poſener Eiſenb.Aktien 94%, 
bez. Oeſterr. National-Anleibe 53 ½ bez. Oeſterreichiſche Banknoten 871 
bez. Ruff. Noten 83", bez. Amerikaner 6%, 76%, bez. Hamburg 2 Mt. 
159", bez. Londen 3 Mt. 24 bez, Paris 2 Mt. 81 ½ bez. Wien 2 Mt. 
n be; 19 3 W. 92½ bez. Coſel - Oderberger 113½ bez. 
ombarden bez. 

Weizen matt, pr. Herbſt 67%, bez. Roggen feſt, pr. Herbſt 57½, 5724 
bez., Oktbr.⸗Nobbr. 560, 56 bez., Frühjahr 53¼, 53½ bez. Nüböl 
matt, loco 9/1 bez., Pi. Herbſt 9½, 9% bez., Frühjahr 9% bez. 
Spiritus rubig, loco, 1912 175 per laufenden Monat 19%,,, 19%, bez., 
pr. Herbſt 18%, 181 bez, Frühjahr 17% 1777 bez. Petroleum loco 
7 bez. Hafer per Herbſt 333, bez., Frühjahr 33½ bez. 


Vörfen-Verichte. 
® tete 24. ee eee bewölkt. Temperatur + 15° R. 
ud W. 
Weizen matter, loc l b kutend. pr 2125 Pfd. 74—79½ 
; ! r, loco gelber inläud. pr. 2125 Pfd. 74—79½ %, 
Biosde 0, 18, en 97478 Rs, 83—85pfd. gelber per Septbr. 
. ' 75 3½ 5 
Falte 7170 * * A Br. u. Gd., Oktober⸗November 73½ 94 Gd., 
og gen behauptet, pr. 2000 Pfd. loco 54 —56 %, frei Winde 57 , 
September⸗Oktober 56%, ½ Ag bez., / Br., ½ Gd, Bieren bene 
55, 54%, & bez. u. Gd., Frübjahr 52½, ½ a bez. u. Gd. 
Gerſte unverändert, per 1750 Pfd. loco Oderbruch 53 ½, 54 , 
märk. 54, 54½ , ungar. 4751 9% 

Hafer feit, pr. 1300 Pfd. loco 35, 36 , 47—50pfd. September⸗ 
Oktober 364, „ bez., Frühl. 36 % Br. 

Erbſen ohne Umſaß, 65—68 % zu machen. 

Rüböl ſtille, loco 9½ % Br., September Oktober 9½½ 34 Br., 
Oktober⸗November 9½ n Br., April⸗Mai 9%, . Br. 

Spiritus feſt, loco 19%, % bez, Kleinigkeiten vom Lager 
192, % bez., mit Faß 18%, 1 ½ bez. September 18%, „ bez, 
September Oktober 18 ½ bez, Oktbr. Novbr. 17%, & Br., Früh⸗ 
jahr 17 . Br., 16 Gd. 

LT 57 Ale 8 25 Cte. Rüböl. 

egulirungs⸗Preiſe: eizen 76, Roggen 56 ½, Rübſen 
78 ½, Rüböl 9½, Spiritus 18%, 4, Regen 88, RA 


